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6abano
Die Sache begann mit einer sehr unan «

genehmen lleberraschung : mit dem kläglichen
Fazit deS Rubber - Boom . . .

Wissen Sie . ivaS ein „ Boom " ist ? —

DaS isl eine Erscheinung , von der behauptet
wird , dag sie eine Auswirkung volkswirtschaft¬
licher Sensationen sei . Meiner bescheidenen
Rieinung nach , ist der Boom aber nichts wei¬
ter als ein Rauschgift . Auf » gut deutsch " sagt
mau anstatt „ Boom " für gewöhnlich: Hausse .
Das Wort „ Rubber " wird Ihnen schon eher
geläufig sein ; sedenfallS werden Sie es ken -

nengeleriit haben , wenn Sie als Interessent
für Galoschen oder Schneeschuhe gelegentlich
die Schaufenster vornehmer FussbekleidungS -
Häuser inspizierten . Unter „ Rubber " versteht
man bekanntlich : Gummi .

Die Sache begann also mit dem ernüch¬
ternden Ausklang der Gummi - Hausse . Leute ,
die Wochen hindurch in Gold gewühlt hatten ,
erlvachten eines Tages als arme Teufel , denen
die jammernde Katze im Genick sag . Zu die¬
sen Leuten zählte auch ich, wenngleich es mir

geglückt tvar . einige Tausende Singapore -
Dollar hinüberzuretien . Ich harte von Chi -
rresen Optionen auf Gummiplantagen ge¬
kauft und mit fettem Qktoinn an eng¬
lische und australische Konsortien weiterge -
gebrn . Für das . was mir geblieben tvar ,
sollte sich jedoch auch noch ein redlicher Ab¬
nehmer finden : in Gestalt des Schtveizer
Güldener . Güldener — ich lernte dieses
Exemplar in einer Hasenlneipe kennen — gab
sich mir gegenüber als Besitzer einer Pro -
dlitren - HandelSgesellschaft in Penang aus
und stellte mir den Antrag , in seine Firma
als Kompagnon einzntreten . Ich willigte ein
und zählte ihm mein Geld auf den Tisch . Am
darauffolgenden Tag gingen wir in Singa -
pore an Bord eines Schiffes , das uns nach
Penang bringen sollte . Kurz vor Abgang des
Dampfers entfernte sich mein zukünftiger Ge¬
schäftsteilhaber . um etwas zu holen , und —

weg war er .
Dass ich einem Betrüger aufgesessen war ,

kam mir zuu > Bewusstsein , als ich — das
Scknff befand sich bereits auf hoher See —
meinen Freund suchen ging , dabei mit einem
Steward ins Gespräch kam und erfuhr , daß
wir gar nicht nach Penang , sondern nach Sa -
bang dampften . Ich war zerknirscht und
nannte mich im Geist einen verdammten
Dummkopf . Im übrigen war mein Schwei¬
zer in Wirklichkeit Franzose und hiess nicht
Güldener , sondern Pierre Roir . Ich traf den
Kerl später einmal in llpper - Perak und
schenkte ihm einen Dollar , damit er seine
Stiefel auSlösen könnte , die er für Whisky
verpfändet hatte .

Mich über den Verlust meines letzten
Geldes zu ärger » oder zu kränken , hätte wenig

Vo « « ruft « ttttye »
Sinn gehabt , darum widmete ich meine Ge¬

dankentätigkeit einer weit wichtigeren Sache ,
nämlich der Beantwortung der Frage : was
werde ich in Sabang eigentlich beginnen ?

Wir durchfuhren die Malakkastratze bei

recht ungünstiger Witterung , die aber nicht

lauge anhielt . Als wir uns Sabang näher¬
ten , war der Himmel wieder klar , und das

spielglatte Meer strahlte in einer Bläue , als
ob es die Farbenkünste eines Ansichtskarten -
bemalerS ehrlich übertreffen wollte . In dem

tristallreinen Wasser tummelten sich übermü¬

tige Delphine , allerhand Vögel und fliegende

Fische flitzten durch die frische , würzige See¬

luft . Der Anblick , der sich mir bei der Ein¬

fuhr in den Hafen vom Schiff aus bot , war

einer der köstlichsten meines Lebens . Das ul¬

tramarinfarbene Meer , die weitzen Häuschen ,
das üppig wuchernde Grün , die malerischen
Silhouetten verschiedenartiger Palmen , . . .
die bezaubernde Wirkung dieses märchenhaften
Bildes auf den Beschauer ( selbst auf den ,

den kurz vorher Wut und Zerknirschung gefan¬

gen hielten ) ist nicht wiederzugeben ! Man

sagt , datz Sabange in dieser Hinsicht Rio de

Janeiro oder Sidney keineswegs nachstehe .

Ohne auf die Frage „ was werde ich in

Sabang eigentlich beginnen ? " eine Antwort

gefunden zu haben ( wie hatte ich mir auch

nur eine so unsinnige Frage vorlegen kön¬

nen ! ) , erreichte ich den mir von einem unbe¬

rechenbaren Schicksal und einem wohlberech¬

nenden Gauner zugedachtei « Bestimmungsort .

Sabang auf Pulo Weh , einer der Nord¬

spitze von Sumatra vorgelagerten Insel , ist

die Hauptkohlenstation der holländisch - indi -
schen Gewässer . Das Leben und Treiben im

Hafen nahm meine Aufmerksamkeit einige
Stunden hindurch in Anspruch , dann trabte

ich auf der sachte bergan führenden Haupt¬

strasse den Häusern zu . Bor einem Toko ( so

heisst man dortzulande einen Geschäftsladen )
Ivar man gerade dabei , die Strasse zu zemen¬
tieren . Der Besitzer des Kaufhauses lehnte auf

der Veranda und rauchte eine Pfeife . Ich

sprach ihn an , und als er mir eine Weile zu¬

gehört hatte , sagte er : «Bleib ' nur da , alter

Freund , es wird sich schon waS finden, " zog

mich ins HanS und brachte Gin und Soda¬

wasser .

Gastfreundliches Entgegenkommen fin¬

det man bei den in Indien ansässigen Euro¬

päern fast durchwegs . Mr . O. Friend aber

suchte seine Rassebrüder in dieser Beziehung
noch zu übertreffen . Die Zeit , die ich bei ihm

verbrachte — eS waren an die sechs Wochen
— wird mir in angenehmer Erinnerung blei ,

ben . Ich leistete ihm Arbest , für die er mich
bezahlte , und nebstbei war ich sein Gast , dem

gegenüber er eS an Aufmerksamkeit nicht

fehlen liess .
Als ich nach der ersten im Hause meines

Dienst « und Gastgebers verbrachten Nacht er¬

wachte , sah ich an der Wand neben meinem

Bett ein eigenartiges Tier sitzen . Es glich
einer Eidechse und hatte einen durchscheinen¬
den , blassgelben Körper . . Ich betrachtete daS
kleine Biest und überlegte , wie ich es ent¬
fernen könnte . Es fiel mir schwer , ihm etwas
zuleide zu tun , doch da Reptile sicherlich nicht
in eine Wohnung gehören und man anderer¬
seits nie wissen kann , wie es um die Gefähr¬
lichkeit unbekannter Tiere steht , griff ich
sachte nach meinem Hosenriemen . Da kam
zu meinem Entsetzen , ehe ich noch mst dem
einen Eindringling fertig geworden , ein zwei¬
ter aus der Ecke hinter meinem Bett hervor¬
gekrochen . Glücklicherweise erwachte in diesem
Augenblick Mr . Friend . Er sah meine Ber »

legenhcit und begann Hephäst zu lachen .
Dann sagte er , dass man diese Tiere „Tschit -

schakS " nenne und dass sie sehr nützlich seien ,
da sie auf die lästigen Moskitos Jagd ma¬

chen und auch sonstigem Ungeziefer nicht ge¬
rade friedliebend gegenüberstehen . . .

Pulo Weh hat einen reizenden Süss »
waffersee . auf dem Lotosblumen ihre herr¬
lichen Kelche öffnen , umgaukelt von Schmet¬

terlingen ; von Schmetterlingen , gegen deren

seltene samtene Farbenpracht die schillernden
Reize der auSertoähltesten Seifenblasen arm¬

seliger Kitsch sind . Neben diesen Trägem

pamdiesischer Pracht und Schönhest gab eS

auf der Insel aber auch Träger kulturellen

Fortschrittes , so zum Besspiel drei Bräunt «

tveinschenken . Eine von ihnen war ein recht

primitiver Pfahlbau ausserhalb des Orte !

und gehörte einem russischen Juden . In dir *

ser Kneipe verkehrten hauptsächlich hollän¬

dische Legionäre , die viel Geld hatten , das in

Klaare ( Gin ) und Pasie ( Mischung von Gin

und einem andem Schnaps ) umgesetzt wer¬

den musste . Die Kinder des Russen krochen

allmorgentlich unter die Hütte und llaubten

die Reichsthaler zusammen , die ihren leicht¬

fertigen Besitzern entschlüpft und durch die

Ritzen des Bodens gefallen waren .

In Sabang bin ich holländsschen Le¬

gionären erstmalig begegnet . Als ich Mr . 0 .

Friend die Hand zum Abschied reichte ( was

ich leider früher tat als notwendig ) und nach

Kota Radja ging , sollte meine Bekanntschaft

mit Hollands Fremdenlegion eine inniger «

werden . Es war damals Hochkonjunktur ün

Krieg gegen die Atschinesen .

Xoieutam auf
Gtmtaira

Ich ging also nach Kota Radja . Und

wenn ich gesagt habe „ früher als nottvendig " ,
so hiess dies , dass ich das lieblichste aller mir

bekannten Eiländer verliess , ohne dass ein

zwingender Grund hiefür vorlag . Oder ist

etwa das leise Erwachen sener gewissen Wan¬

derlust . die den Antrieb zu der gemeiniglich
al » „ vagabondage " bezeichneten Reisetüti »»



Seit bildet , doch als zwingend « : Grund zu
Werten ?

Ich ging also jedenfalls dorthin , tvohin
liebende Mitmenschen einen armen Teufel gar
oftmals wünschen : nach dem Lande , wo der

Puffer wächst . Der brave Mann , der mir in
Kota Radja gastfrei Unterkunft gewährte ,
war ein Geschäftsfreund von Mr . O. Friend
in Eabang und hieß Dirk Plaat . Als ich ihn

bat , er möge mix eine Ackeit zuweisen , da

ich nicht gewohnt sei , als Schmarotzer zu
vegetieren , fragte er mich , ob ich malen

könne . Ich dachte , daß wohl irgendein Raum

mit Kalk anzustreichen wäre und sagte : » Es

wird schon gehen . " Nun kam aber eine länge

Einleitung und eine Menge umständlicher Er -

klärungen , bis ich endlich zu verstehen be¬

gann , daß ich ein — 1 Diplom malen sollte !
Dick Plaat , der Tabakpflanzer auf Sumatra ,

hatte keinen sehnlicheren Wunsch , als einen

Wwlsbrief zu besitzen , den er seiner Ansicht

nach längst verdient und in feiner Heimat

auch sicherlich schon eichalten hätte ! Ich er -

lläcke , daß sein Wunsch nur eine gerechte

Forderung sei , und daß ich mir alle erdenk¬

liche Mühe geben werde , etwas Brauchbares

zusammenzupinseln . Bei Sonnenglut und

Whisky machte ich mich denn auch an die

Arbeit , und obgleich ich mich noch nie als

Farbenkünstler produziert hatte , entstand mit

Hilfe wohlwollender Musen doch ein ziemlich

dekorativ wickendeS Gemälde , in dem ich den

Bürger Dick Plaat taxftei zum Reichsgrafen
von Timbuktu , Großmogul der Ehrenlegion
und Besitzer einer Anzahl unter - und über¬

seeischer Orden ernannte . Tränen der Freude
geizten in den lleinen Aeuglein des Tabak¬

pflanzers , als er das vier Fuß hohe und sechs

Fuß breite . Adelsdekret " oberhalb seine «
Bettes an die Wand nagelte .

Run aber einiges über die bereits er¬

wähnte Fremdenlegion :
Mit der holländischen Legion auf Su¬

matra schien es mir nicht allzu schlimm be¬

stellt . Die Disziplin war wohl streng, doch
der Dienst kein übermäßig aufreibender , und
daS immerhin abenteuerreiche Soldatenleben

hatte sogar seine treuen Anhänger gefunden .
Freilich handelte es sich bei der bunt zusam¬

mengewürfelten Kriegerschar fast durchwegs
um Outsider der menschlichen Gesellschaft, um
Gffellen , mit denen anzubinden wohl zu
überlegen gewesen wäre . Doch daS tat nichts
zur Sachet im Gegenteil : gerade solche Kecke
brauchte man , sie sind für eine Truppe , die
nicht eben aus Vaterlandsliebe auf dem
Kckcgspfade wandelt , das bcstgeeignctc Ma¬
terial .

Die ewigen Geplänkel zwischen Legio¬
nären und Eingeborenen erinnerten mich an
jene uns Aerlieferten Blutracheaflären tem¬
peramentvoller Südländer , die nicht früher
endeten , ehe die gegnerischen Familien ein¬
ander samt und sonders ausgerottet hatten .
Nachfolgende Episoden mögen dies illu¬
strieren :

Zwei Legionäre , gebückige Franzosen ,
hatte Neugier, Abwechslungssucht oder sonst
eine menschliche Schwäche veranlagt , sich auf
die Sette der Atschinesen zu schlagen . Aber
auch unter den Eingeborenen war ihr Blei¬
ben nicht von Tauer , und eines Tages hockten
sie , als Atschinesen verkleidet , fckedliebend an
Bord der via Penang dampfenden » Hokan -
ton " . Was nützte jedoch die ganze Maskerade ,
wenn die Kerle der mit Ohren behafteten
Wände nicht achteten und in fließendem
Französisch mit einander schwatzten ! Sie
wurden als Deseckeure erkannt , zurück nach

Kota Radja gebracht und am Hauptplatz
öffentlich gehenkt .

Die Atschinesen , die vielleicht der Mei¬

nung waren , daß man die Franzmänner
ihrer exotischen Tracht und nicht eines Ver¬

brechens wegen geckchtet hatte , übten selbst¬
redend Vergeltung : Einige von ihnen gingen
wenige Wochen nachher an Bord der . Hokan -
ton " und richtcken , als sich das Schiff auf
hoher See befand , unter der Besatzung ein

fiirchteckiches Blutbad an .
Die Antwock der Holländer : Sxpcdicie !

— Ein affchinesischer Kampong wurde über¬

fallen , Männer , Weiber , Kinder und Greise
niedergemacht , und das Dock in Brand ge¬
steckt . Fiat justttia . . . . I

Schön . Die Holländer hatten ihre sie
befckedigrnde Genugtuung , den Legionären
waren elliche goldene Arm - und Fußreifen
in die Taschen gerollt , und die Atschinesen ,
— mein Gott , sie hatten neuerdings Anlaß ,
lodernden Herzens furchtbare Rache zu brü¬
ten . Ein paar kräftige Burschen wurden von
den Priestern mtt Rauschgiften traktteck . . . ,
so lange , bis die Wirkung des Giftes sich in
jenen enffetzlichen WahnfinnSformen mani «
festiecke , die man Amok nennt . Und diese
Menschen , die nichts MenschllcheS mehr an sich

Ei « gehen mit federnden Beinen vorüber
an jenen Menschen , deren Schicksal auf der

helleren Seite deü Lebens erfüllt wird , deren

Alltag dem Sonntag der Mannequins etwas

ähnlich — die das Geld haben , das jene sich
wünschen . . . Sie zeigen sich schön und Schönes
an ihren Gliedern , und sie lernen nur eines :
daß schöne Dinge nichts mehr bedeuten , sobald
sie billig werden , sck>aü> sie jedem zugänglich
sind . Das bestärkt ihre Sehnsucht nach Kostbar¬
keit , im Leben , im Vergnügen , in — der Licke .
Sie belächeln die . lleinen Mädchen " , deren
Glück mit einem Sridenlleid aus dem Ausver¬
kauf beginnt , und deren Zufriedenheit auf an -
gckorenem und selbstverständlichem Verzicht auf
den Luxus beruht . Ihnen . tun diese Geschöpfe
leid " , deren Art , das Dasein zu nehmen , so
vick klüger und gesünder ist , einfache Wesen mit
der naturhasten Achtung vor der Arbeit . Man¬
nequins führen vor . Das ist keine Ackeit . Das

ist . — Eleganz aus Rot , Marke seltener Stun¬
den und darum ihr wahres , in Entbehrung ge¬
strafftes Gesicht . Es lächelt , wenn es beneiden
muß .

Mannequins werden entdeckt . Sie sind
die StarS der Konfcktton . Sie effchrinen in
Kolonnen , sobald ein Inserat nach ihnen ruft ,
denn ihrer sind weit mehr als eS Möglichkeiten
gibt , auf Modetees vorzuführen oder in spie¬
gelnden Räumen reichen Leuten pckvaie lebende
Bilder im richtigen Bewegen richttger Kleidung
zu gcken . Der Chef , die Direkttice wissen nicht ,
wo die Mädchen mit geraden Beinen und glat¬
ten Gesichtern geboren wecken . Es ist auch nicht
wichtig . Schulzeugnisse und Familie sagen nichts
für oder gegen die Grazie , und abgesehen von
Paris , Rew flock und London , sind selbst in
diffem Beruf die »kleinen Mädchen " an Zahl
den austanchenden russischen Fürstinnen über¬
legen . Man sagt in Fachkreffen : auch an
Charme . Womit nichts gegen die Fürstinnen be¬
hauptet wird . . . .

Ihre Eltern , alt und mit vieler Furcht vor
dieser Feit , der alles selbswerständlich gewocken

hatten und reißenden Bestien mü blutge¬
schwellten Augäpfeln glichen , schickte man
hinunter nach dem schuldbeladenen Babylon
recke Kota Radja .

ES war um die Mittagszeit . Auf der
von Palmen beschatteten Terrasse des Atjeh «
Hotels am Hauptplatz von Kota Radja
herrschte Leben . Holländische Offiziere waren
da , Regierungsbeamte , Kaufleute , europäische
Damen . Sorglos und unbekümmert saß man
an den schattigen Tischen , aß , rauchte ,
schlürfte kühlende Getränke . Da plötzlich gellte
ein Schrei ! Alles sprang erschrocken von den

Stühlen : zwei Affchinesen hatten die von der

Straße auf die Hotclterraffe führenden Stu¬

fen mit kühnem Satz genommen und standen
mitten unter den entsetzten Gästen , in den

Händen säbelackige Hiebwaffen , die sie unter

ihren Sarongs verborgen gehalten hatten .
Und nun begann ein wahnwitziges Gemetzel .
Sterbende brachen zusammen . Verstümmelte
sanken mit erschütterndem Aufschrei in die
Knie . Bis ein paar Pistolen knallten und die

Eingeborenen dalagen : zwischen den Zähnen
Weißen Schaum , der sich mit rotem Blut und

heißem Sand vermengte

( Fortsetzung folgt . )

ist , was ihnen Myftrckum war , bewohnen di «

Vorstadtquartiere mit Aussicht auf das Leben
der Armen in Hinterhöfen und zwei Fenstern
in eine nie zu breite Straße . Man hat drck

Zimmer , Küche , ckne gute Stube für Konfir¬
mationen und silberne Hochzeiten , cm gesichertes
Einkommen und grenzenlose Angst vor Abbau ,
Inflation , Bürgerkrieg , die man durch ckn

Sparkonto mit sechshundert Mack ckn für all «
Mal zu überwinden hofft . Der Later ist Bück »

diener , Lagecknspizient , vielleicht auch Hand¬
wecker , und die Mutter schneidert . Die Tochter
soll sich selbst ihr Brot verdienen und
stch trotzdem die kleinen Hände nicht be¬

schnutzen . So wucke sie Verkäuferin mit vick
Sinn für Kleidung , und die Mama macht aus
preiswerten Swffen Roben für das . Mädel , die

nach etwas aussehen , viellckcht auf einem Ball

prämiieck Wecken — dort entdecken gewisse
Leute die Qorfühckame , oder sie Wecken bei
einer Vorstellung durch daS gutsitzende Kostüm
überzeugt von der Qualltät — der Trägerin .

Die Laufbahn beginnt . ES ist ckn Lauf im

lvahrsien Sinne des WockeS , von vormittags
an , wo die Direkttice Instruktionen erteilt und

»Modelle abnimmt " , mit dreifach kcktischcrem
Auge als die verwöhnteste Kundin , bis zur
Shopping - Stunde , für die man alle Necken im

Riesenbündel beisammen haben muß , um mit

ihnen die ewig prüfenden Blicken pendelnden
Beine zu dickgieren , die Anne zu knicken , daß
eine Linie entsteht , wie man Kleider ttägt , und
den Nacken zu runden , wie es modisch verlangt
Wick . Während sie gehen , schiebt manchr »mit¬
gebrachte " Herr kleine Zettel in den Kreislauf
der Borführenden : Morgen um 6 Uhr Mascott «

dicke , und zuweilen lernen die Mannequins die
Herren kennen . Fast immer gibt es bald eine

Szene oder ckne Abfindung . Nie ein Schicksal ,
selten eine Bindung .

Mannequins haben einen Freund . Sein

Anzug sitzt so tadellos wie ihre Kleider . Er

tanzt einwandfrei und weiß sich zu benehmen ,

genau wie sie. Nicht für fünf Pfennig mehr

Mannequins
Von Walter Aaatale Persich .
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darf man von ihm « warten : Familie ? Sooo .

Geld ? Lala , hat « auch keines . Eine Zukunst ?
Mein Gott , man will fein Leben genießen und

sich nicht totarbeiten . Es gibt auch den Freund

„ mit Auto " —, das seinem Bat « gehört . Hi «
wird die Sache ernst « und , einmal in tausend
Fällen , tragisch . ES kann auch in The auSarten
— und sie ist glücklich , wenn die Kot einen Wei »

ten Bogen um das Haus macht.
Mannequin - sind Damen — ohne Hinter¬

grund . Sie wirken genau , als ob. Sie sprechen

ebenso . Ihnen gehört — in ihrer Vorstellung ,

ihren Wünschen —■ die große Welt , und wo ein

Büromädel mit dem gleichen Einkommen aus

mancherlei Gründen nicht zugelaffen wird , find

sie dabei , teils solo , tritt duo . Man nimmt sie

zur Kenntnis , man behandelt ' sie wie Damen
mit ganz leisem Unterton , den sie nicht spüren .
Sie sind zu Gast . Zu Hause ? Rein . Das ist am
airderen Ende .

Können Mannequins weinen ? Sie lächeln ,
wenn sie lachen . Ihnen gefällt etwas nicht , wenn
r » sehr traurig ist . Ihr Herz schlägt ein wenig
leis « att andere Huzen , und das ist eS eben . .

„ Ich liebe . . . “ , können sie nicht sagen — sie
mögen „ etwas leiden " , „ haben einen gern " .
Ihre Gefühle find blutarm , das stört sie nicht .
Es macht sie — oft — anderen , richtigen
Frauen überlegen . Rie ist , wir wissen eS, lleber »

legenheit sichtbare Stärke . Doch sie fördert . Im

Beruf , und so. Mannequins wollen hinauf . Die
Welt d « . Feste , der Schönheit und Raffinr -
ments , die sie bezahlt , erscheint ihnen zu Un¬

recht abgesondert . Sie atmen die teuersten Par¬
fums . Um chre Hüften schmiegen sich die edel¬

sten Stoff « in Linftlerischem Schwung der Mo¬

den , und von all dem bleibt jen « Hunger , den
ein Kind im Geruch der Konditorei spürt , der
in Schwaden auf die Straße schlägt und alle

Begierden weckt . Vom Lage , da das B« langen
bewußt wird und- sich im angeborenen Intrigen¬
hirn des Weiber einnistrt ( manche mögen es nie

merken ; vielleicht find es sogar viele ) , heiligt
der Zweck die Mittel . Sie suchen den Weg zum
Film , zur Bühn « ; sie find bei allen Schönheits¬
konkurrenzen in d « ersten Kolonne und lernen

hier den Segen des Wortes „ Beziehung " ken¬
nen . Sie knüpfen die Fäden , btt einmal hie
leichte , unsichtbare Schlinge der Anmut den rich¬
tigen Pfeil « umranft , und unerbittlich ziehen
sie hinauf — um , angelangt , die Bitterntt des
Besitzens zu empfangen und , aus ein « and « en

Richtung , wieder hineinzugreifrn in die große
Leere , dir sie umgibt .

Behaupten sie sich, gutl Auch sie werden
alt . D « Abstieg , und sei es nur der der Jahr « ,
kommt dennoch . Gleiten sie ab , so ist die Hoff¬
nung imm « noch da , ein and « es Mal den

Mantelzipfel der Glücks festzuhalien . Kehren sie
um oder wirst man sie fort , da jede Hülle ein¬
mal ausgedient hat , so schützt sie ihr besonderer
Gott vor du Verzweiflung : sie können nicht

leiden , wie sie nicht lieben können . Ure Rettung
und ihr — Untergang ist jenes Wcheln , das

sie noch umgibt , wenn sie , verlaffen von der

Grazie d « Jugend , in einem Borstadtladen
Stoffreste »« kaufen .

Dort wird ihr Leben so billig , wie es von

Anbeginn war . . .

kecker Parteigenosse

liest das PartelMatt !

Woher stamme « die Kometen ?
Zu den gehrimnttvollsten Himmelskörpern ,

di « schon ftett das größte Jnt « rffe geweckt

haben , gehören die Kometen . Ihr plötzliches ,
unerwartetes Erscheinen am Himmel , di « raschen
Wandlungen ihr « Gestalt , d « häufig wunder¬
voll leuchtende Schweif und vor allem wiederum
die geahnte Möglichkeit ein « mit ihnen zusam¬

menhängenden Gefahr für die Erd « kaffen die
Kometen immer wieder zum Gegenstand lebhaf¬
testen Jniereffes der Gelehrten und der Laien
w« den .

Obwohl die Menschheit die Kometenerschei -
nung bereits sozusagen von Uranbeginn kennt ,
wie die ältesten Chroniken beweffen , und obwohl
diese Himmettkörper seit vielen Jahrhunderten
bei jedem Erscheinen genau erforscht wurden ,

b « g « n sie doch noch diele ungelöste Geheimnisse ,

so daß auch heute eine einheitlich « und streng

wissenschaftliche Theorie sthlt , die in Lbtrzeugen »
der Weise alle beobachteten Taffachen deuten

und zugleich die physikalischen Eigenschaften die¬

ser . Weltenbumml « " einwandfrei « klären

könnte . Denn während ihres Erscheinens am

Himmel spielt in ihrem Unckrett das Wirken ge¬

wiff « geheimnisvoll « , uitt noch nicht näh « be¬

kannt « Kräfte eine Rolle , während wiederum

die Erscheinung att solche so verschiedenartig und

häufig völlig unerwartet verläust , daß es

unmöglich ist , sie in ein ständige » Schema zu

bringen od « auch nur den Verlauf vorauS -

zusehen . ►

Man weiß , daß alle Kometen di « Sonne

in Kegelschnitten umkreisen , gewöhnlich in stark

abgeflachten Ellipsen . Die Bewegungen der Ko¬

meten dauern lange , denn sie brauchen für eine

Umkreisung du Sonne nur in Ausnahmefällen
einige Jahrzehnte . Meist ab « dauert eine solche

Umkreisung ganze Jahrhunderte und sogar

Jahrtausende . Sobald sich die Kometen von der

Sonne « ntfunen , in derrn Nähe sich dieses

Phänomen am großartigsten entwickelt , hören sie

auf zu leuchten und vrrschwinden in Fernen ,
die selbst für unsere stärksten Fernrohre uner¬

reichbar find . Bon da an kaffen sie sich nur

noch errechnen , da die ihre Bewegungen lenkende

Kraft uitt sehr gut bekannt ist und sich nach

einfachsten mathematischen Gesetzen ermitteln

läßt . Diese Kraft ist die Anziehungskraft d «

mächtigen Maffe unserer Sonne , die bewirft , daß

ich die Kometen in der Nähe unseres TageS -

gestirnS , wo die Intensität dies « Kraft unge¬

heuer groß ist , häufig mit einer Schnelligkeit
von Hunderten ' von Kilometern in der Sekunde

ortbewegrn , während sie sich in weit « en Fer¬

nen des planetarischen Kosmos , wo die Wirkung
der Sonnengravitation millionenfach schwächer

ist , wortwörtlich mit der Langsamkeit einer

Schildkröte fortbewegrn .
*

Die Kometen setzen sich, wie die bttherigen

Forschungen erwiesen haben , aus losen , kalten

und dunklen Stofsteilen zusammen , di « «ft unter

dem Einfluß d « Sonnenstrahlen sowohl durch

reflektiertes wie durch eigenes Licht zu leuchten

beginnen und dadurch für uns sichtbar werden .

Soweit die Geschichte zurückreicht , hat man

erst verhältnismäßig wenige Kometen beobachtet ,

nämlich kaum 900 . Ihre tatsächlich « Zahl ist
aber bedeutend größer , da schon die Jnnentefle
des Sonnensystems , so weit sie durch den Weg
des am weitesten entfernten Planeten , des Nep¬

tun , begrenzt werden , augenblicklich rund 6000

Kometen nach den Schätzungen der Astronomen

enthalten . Die Gesamtzahl dieser in der Haupt¬

sache noch weiter über diesen Raum hinaus

»« streuten Himmelskörper wird auf Millionen
geschätzt .

Woher aber kommen sie , und wie sind sie
entstanden ? Auf diese Fragen sucht die Mensch¬
heit — wie überhaupt auf alle mit der KoS -
mogonie zusammenhängenden Rätsel — dauernd
eine üb « viele Hypochesen hinauSgehende zu¬
treffende Antwort . Roch gestern sozusagen er¬
achtete man Kometen att lose Ballungen von
Resten kosmischer Materie , auS d « einst , vor
Milliarden von Jahren , uns « e Sonne und die
Planeten entstanden find . Diese Materie blieb ,
während sie sich zu einem Zentralkörper ballte ,
tettweffe in verhältnismäßig geringen Mengen
an den fernen Rändern der ursprünglichen
Rebelmaffe , von d « aus ihre größeren Ballun¬
gen von Zeit zu Zeit durch die Sonne zum
Zentrum unseres Weltsystems angrzogcn wer »
den und das Phänomen der Kometen Hervor¬
rufen . Heute jedoch nehmen die Astronomen an ,
daß die Kometen Fremdkörper darftellen , die in
ein « verhältnismäßig nicht sehr fernen Ver¬

gangenheit uns « Sonnensystem bereichen und
sich mit chm zeitweise vereint haben . Denn . man
weiß , daß unsere Sonne att ein « der Sterne
der Milchstraße sich keinesfalls im Zustande der
Ruhe befindet , sondern mit der ganzen Plejade
der sie umgebenden Planeten und Planetoiden
mit « in « Schnelligkeit von rund 20 Sekunden «
kllometrrn vorwärtsstürmt , nach einem bestimm¬
ten Punfte im Raume hin , in dem sich augen¬
blicklich der hellste Stern des nördlichen Himmelt
befindet , di « Waage im Siernbiw « d « Leier
Wenn wir jedoch die Richtung d « Sonne nach
rückwärtt verlängerten , dann würde sie uns in
der Konstellation de » Orion «inen bestimmten

Himmettraum aufzeigen , in dem sich — wie di «

Forschungen bewiesen haben — dunkle , nicht
leuchtend « kosmische Rebel in großer Zahl . be¬

finden . Die die Entfernung dies « Rebel vo »

uns berücksichtigend « Berechnung und die Schnei »
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{igtiif der fortschreitenden Sonnenbeivegung im

Räume zwischen den Sternen zeigen , datz die

Sonne vor verhältnismäßig kurzer Zeit , näm -

lich vor kaum einer Million Jahren , durch jene

Wollen , dunkler Nebel „durchbrach " und infolge

der Wirkung ihrer Anziehungskraft große Men¬

gen dieser Stoffteile mit sich fortritz , um sie von

da an hinter sich herzuziehen und aus ihnen von

Zeit zu Zeit Kometen zu bilden . Und obwohl

die " ' Sonne bereits viele Kometen verloren hat

( infolge der Aenderung ihrer Wege in hyper¬

bolische , auf Grund der Beunruhigung durch

große Planeten ) , zählen die noch vorhandenen

nach Millionen . Nach dieser Hypothese wären

also alle Kometen Fremdköcher und vcrhältnis -

rnätzig jung , jedenfalls bedeutend jünger als die

Planeten , deren Alter wir auf zwei Milliarden

Jahre schätzen . Es ist möglich , datz die Kometen

mit der Zeit , vielleicht nach einigen tausend Jah¬

ren , völlig von unserem Himmel verschwinden ,
' da sie, wie die Beobachtungen erwiesen haben ,

zu den unbeständige » Körpern gehören , die rasch
dem Zerfall in Meteoritenschtvärme wie auch in

losmischen Staub erliegen . gk.

» üm Sie ft &on ?
. . . welcher Dichter buchstäblich über Rächt

berühmt wurde ? Lord Byron ; nach dem Er¬

scheinen der beiden ersten Gesänge von „ Child
Harolds Pilgrimage " .

. . . wer Lord Carnarvon war ? Ein Aeghp -
tologe : er " finanzierte die Ausgrabungen , bei
denen das Grab de ? Tut - enk - amu » gefunden
wurde . Starb 1928 — am Fluche Tut - enk -
annms !

. . »ver den Charakter der Menschen aus

ihrer . Physiognomie erkennen lehrte ? Johannes
Lavater ( 1741 bis 1891 ) , der Schöpfer der

Physiognomik .

Dies « nl M

Ans « « » ist die junge Flunder , die sich in
den oberflächlichen Meeresschichten aufhält , ge¬
nau so symmetrisch mit einem Rechts und einem
Links des Körpers gebaut , wie die anderen
Fische : etwa der Barsch oder die Plötze . Sobald

fic enva einen Zentimeter lang . geworden ist ,
wächst ihr Körper mit einem Male in die Breite
und flacht sich immer mehr , so datz sie bald nicht
mehr wie di « anderen Fische zu schwimmen ver¬

mag, " sie fällt gleichsam auf die Seite wie ein
kranker Fisch und wie dieser sinkt sie auf den
Grund . Das dem Boden zugewandre Auge be¬
ginnt nach oben zu wandern über die Stirn hin¬
weg und bald sitzt es neben dem anderen , bei
der Flunder und Scholle auf der rechten Seite ,
beiin Steinbult auf - er linken Seite , woran man
dicie nabe verwandten Arten leicht unterscheiden
kann .

Unter der Regierung Heinrich de » vierten
war . ' er Luxus der Frauen ein so ungeheuer¬
licher geworden , datz der König sich im Jahre
157- ' > entschlotz , den unglücklichen Ehemännern
z « Hilfe zu kommen . Auf seinen Befehl lourde
eine Liste von 80 Pariser Damen , die einen
besonders großen Aufwand trieben , ausgestellt
« nd die Unverbesserlichen auf der Straße ver¬
haftet und ins Gefängnis abgeführt . Aber selbst
diese strenge Maßnahme erwies sich als ein
Schlag in ? Wasser .

Manche essbar « Ti ' re sind zeitweise un¬
genießbar , weil sie dann ihrerseits eine be¬
stimmte Nahrung zu sich nehmen , B. der Pa ¬

pageifisch zlvischcn Dezember und April , da er

sich dann von Korallcnpolypen nährt , aber auch
der Hering , wenn er gewisse Arten von Weich¬
tieren zu sich nimmt und in der Laichzeit .

Der Geiser auf der Rheininsel Namedy

schleudert alle 4 Sekunden eine Wassersäule von
25 Zentimeter Durchmesser bis zu 6V Nieter

hoch empor . Da das Bohrloch 859 Meter tief

ist , so beträgt die absolute Höhe des Strahles
über 490 Meter . Die Menge des bei einem

Ausbruch hcrausgeschleuderten kohlensäurehäl -
tigen Mineralwassers wird auf 40 . 000 Liter ge¬
schäht .

V - eitere » ■

Kurzer Weg . Die Düse , zu Lebzeiten der

Welt berühmteste Tragödin , begab sich eines
Abends in das Theater Carignano . Auf der

Straße tvurde fic von einem wollenbruchartigen
Regen überrascht . Vergeblich spähte sie nach
einem Wagen aus . ' So geschah es , datz sie voll¬

kommen durchnätzt im Theater ankmn . — Hier

stieß sie auf ihren gleich ihr weltberühmten Kol¬

legen Rossi . — „ Hui " schrie die Düse atemlos .

„ Der Regen ist mir bis auf di « Knochen ge¬

gangen ! " — Rossi musterte sie lächelnd rmd ant¬

wortete langsam : „ Ra — da hat cr ' s nicht sehr
weit gehabt ! "

T»rfchtusspaaik . Eine Schwiegermutter hatte
die A>«gewohnheit , ihre Tochter so oft zu be¬

suchen , datz allmählich der Gatte wünschte , eine

Waise geheiratet zu haben . Eines Tages fand
die Mutier ihre Tochter weinend vor . „ Was ist
geschehen ? " rief sie. „ Ist Georg auSgerückt ? Hat
er dich verlassen ?" — „ Ja ! " schluchzte die junge
Frau . — „ Da steckt eine Frau dahinter ! " ver¬
kündete drohend die Mutter . — „ Ja ! " sagte die

Tochter . „ Du ! " — „ Großer rief er ¬

schrocken die alte Dame , „ wo ich ihm doch nie¬
mals Hoffimngen gemacht habe ! "

Zweideutig . In einer Volksschule hat die
Lehrerin die kleine Tochter des Fleischernleisters
Hubert gezüchtigt . Am nächsten Tage bekommt
die Lehrerin von der Frau Hubert einen Brief :
Sehr geehrtes Fräulein ! Wenn Sie sich noch
einmal unterstehen und schlagen meine Jrmi ,
dann kriegen Sie eS mal mit meinem Mann

zu tun , und dann sind Sie die längste Zeit ein
Fräulein gewesen ! Hochachtungsvoll Frau Hu -

! bert .
Bedenkliches Leid « . „ Ich war heut beim

] Arzt wegen meines abnehmenden Gedächtnisse ? . "
I — „ Ra , und was hat er getan ? " — „ * as
! Honorar im voraus verlangt ! "

O diese Sinder ! „ Du schreist ja niemals ,
wenn dich dein Vater verprügelt ! " — „ Rein ,
es hat keinen Zweck , er ist nämlich taub . "

„ Der Zahnarzt , den du mir empfohlen
hast , ist aber gar nicht schmerzfrei . " — „ So ?
Hat er dir weh getan ? " — „ Das nicht . Aber
er hat schrecklich geschrien , als ich ihm in den

Finger biß . "

„Schatzi, " schmeichelte sie, „tveiin wir
beide nochmal so jung wie damals wären , wür¬
dest du mich dann wieder zur Frau haben wol¬
len ? " — „ Aber Kindl Wir sitzen grade so zu -
frieden und gemütlich , wozu da einen Zank
heraufbeschwören ! "

„ Ra , Georg , was wirst d » nun machen ,
wo die Frau fort ist ?' ' fragte einer seiner
Freund « dm Wirt .

Schach - Ecke
Geleitet von Wenzel Scharoch . Dra . owa Nr . U.

Post Modlan bei Teplitz - Schönau .

SCHACHAUFGABE Nr . IM

Von Franz Janet .

Schwarz : Ke4. LaS. d». Bd7 . gl . (S) .

Weiß : Kdl , Dc8. Tb3 . « , 142, Spd3 , Bel . (7) .

Matt in zwei Zien !

Lösungen sind bis längstens 14 Tage nach
Erscheinen der Aufgabe an den Leiter dieser
Spalte einzusenden .

Unsmu an Nr . IM : SpeJ —dl !

Richtige Lösungen sandten nachfolgende Ge¬
nossen ein : Wenzel Adolf . Arnsdorf b. Halda :
Lösel Richard . Hochdobern : Rudolf Friedrich .
Hiebe Josef . Fritsch Anton . Hauptmann Franz ,
sämtlich Markersdorf : Böhm Heinrich , Jonsbach :
Dinnebier Emil . Tetschen : Hab ! Erwin . Nestersitz
( bitte mir nochmals die Aufstellung der letzten
Aufgabe , verbesserten , einzusenden ) : Beutel Wil¬
helm , Arnsdorf b. Tetschen ( Nr. 22 nach Tc3 —e3 ,
Dhl —el4 - oder Lf2 —el + unlösbar ) : Hyna Jos . u.
Franz . Hostomitz : Bittner Richard . Fuchs Hans .
Neubert Anton , Schleger Josef . Kerschhagel Jo¬
sef . slmtlich Kleinaugezd : Mildorf Adolf . Ti¬
schau : Triltsch Gustav . Wist erschau : Schöpka
Josef . Eidlitz .

Schach anläßlich der Olympiade in Prag

Als Abschluß der schachlicnen Veranstaltun¬
gen fand das Retourspiel
an 10 Brettern statt

Brett „ Atus "
1 Hyna jun . . Hostomitz 0
2 Schöpka . Komotau ’ä
3 Werner . Neusattel 1
4 Wolfen . Prag 0
5 Thiel . Komotau 1
6 Fialka . Komotau 0
7 Böhm . Sobrusan 0
8 Sachs . Trauschkowitz 0
9 Hamp ! . Eger 0
10 Stehno . Sobrusan 0

„ Atus “ gegen D. T. J .

D. T. J.
1 Cmelinsky I. . Pilsen
% Musil . Prag
0 Madr . Pilsen
1 Taub . Skvorflany
0 Slavlk . Pilsen
1 Plesnlvy . Prag
1 Novik . Prag
1 Spoula , Prag
1 Dr. Semerad . Prag
1 Cmelinsky II . . Pilsen

Ergebnis : 214: 7*4 für v T. J.

Eigentümlich mutet es an. daß wir uns die
Punkte an den ersten 5 Brettern holten , ein Be -

i weis , daß bei kompletter Besetzung das Ergebnis
weit günstiger hätte ausfallen können .

Gästeturniere .

Gruppe I.

Name 1 2 3 4 S 6 Pkt . R* .

1. Strnad . D. T. J. Prag X 1 0 1 11 « 1 - 3
2. Hyna . . . Atus " Hosto -

0 X 1 1 114 1 —2
3. Wolfert . „ Atus " Prag 1 0 X i . 0 1 2Vs M
4. Sarf . D. T. J . Humpolec 0 0 X 1 1 2' - 3 —4

5. Pfeiffer . „ Atus " Prag 0 0 1 0 X 1 2 S
6. LukaS . D. T. J. Prag 0 0 0 0 0X0 0

Gruppe n .

Name 1 2 3 4 S 6 Pkt Rg.

1. Völkl . . . Atus** Marien .
bad X l 0 1 114 1

2. Oreies . D. T. J. Prag 0 X 1 1 3’ t 2 - 3
3. Bene ? . D. T. J. Pins 1 0 X 1 ’ i 1 31- 2 —3
4. Sachs . . . Atus " Komo -

tau 0 0 0 X 112 4 —S
5. Nestitz . D. T. J. Prag 0 0 X 1 2 1 —5
6. Schönfelder . . . Atus “

Reichenden ? . . . . 0 0 0 0 0X0 •

Wie schon in letzter Nummer mitgeteilt wur¬
de. erwiesen sieb unsere Genossen in den Gäste¬
turnieren als erprobte Kämpfer : ein l . und ein
1. —2. Rang ist allenfalls ein großer Erfolg un¬
serer Genossen .
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